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losgeſprochen werden; doch ſoll ſie, um Aergernis 3u vermeiden,
nicht öffentlich zur heiligen Communion hinzutreten, ſondern dieſelbe
geheim oder An einem andern Orte, w0 die proteſtantif
erziehung Uunbekannt iſt, empfangen.

che H
ürzburg (Bayern Univ.⸗Prof. Ior Ki

(Nicht jede Parteilichkeit und Rechtsverletzung
iſt Simonie!) Folgender nicht genügend are, vielmehr Die ſich
zeigen wird, ergänzungsbedürftige Caſus wurde uns vorgelegt. Der
Prieſter Fabius Uchte beim Biſchof um Dimiſſorien an, dieſe werden
ihm gegen Vorweiſung der bedingten Aufnahme In eine andere Diöceſe
zugeſichert. Inzwiſchen beſuchte Fabius einmal einen Biſchof und
dieſer verſprach ihm die Pfarre auszuſchreiben und ihn dort 3u
inſtituieren. Um die Pfarre bewarben ſich mehrere, Inter denen
Fabius der minde würdige ar. Gleichwohl wurde EL Laien
Patron Titus präſentiert und daraufhin vom Biſchof inveſtiert. Der
9⁰ Einſender ſtellt nun die rage, ob das Vorgehen des Biſchofs
ſimoniſtiſch geweſen ind nimmt einen Anſtand, die rage zu bejahen
Der Biſchof habe gewuſst, daſ Fabius der minder würdige Bewerber
geweſen, EL habe urch deſſen Vorſchlag indirect eine Simonie be⸗
gangen, direet aber, oferne Er emſelben die Pfarre verſprochen habe
zUum wecke, den reiſeluſtigen Mann Iu der löceſe zurückzuhalten:
die Studiosa vOluntas ſei des Biſchofs gegebenes ort geweſen, das
pretium temporale ſei Fabius, welchen der Biſchof der Diöceſe
ſichern wollte, das Spirituale. beziehungsweiſe Spirituali anneéxUIII

iſt die Pfarre.
agegen iſt folgendes 3u bemerken: Die nnahme, Fabius ſei

der Lel welchen der Biſchof die Pfründe eben demſelben Fabius
verliehen habe, gibt ſich auf den rſten lick als 3u künſtlich 3u
erkennen. 1  iger könnte Fabius oder deſſen Verbleib Iu der Diöceſe
⁴als dasjenige angeſehen werden, as der Ordinarius um den Lel
der Pfründe erwerben vill Daſs aber Fabiu  8 In der löceſe leibt,
iſt kein temporale im Sinne der bekannten von der Schule rect
terten Definition der Simonie; insbeſondere iſt dies kein Obsequium,
welches die Stelle der Geldzahlung vertri vielmehr handelt CS ſich
lediglich Fortdauer des canoniſchen Verhältniſſes zwiſchen Prieſter
und ſiöceſe Dieſes Verhältnis der Incardination iſt aber nicht privat⸗
rechtlicher, ondern öffentlichrechtlicher atur, iſt nicht weltlicher,
ondern geiſtlicher Art, kann paſſend eln Spirituali ANEXUIII enannt
werden. Daraus blgt, daſs die Zuſicherung der Aufnahme In den
Clerus einer ·löceſe Um Geldeswert Simonie wäre, nicht aber
ieg eine Simonie vor, wenn Ur Verſprechen von eld und
anderen ſchätzbaren Leiſtungen emand bewogen würde, In dem bereits
3u ech beſtehenden Verhältnis der Incorporation Im Diöceſanclerus
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infach auszuharren. Noch viel weniger kann an Simonie gedacht
werden, wenn die ittel, wodurch jemand zum Verbleib iIn der
Diöceſe bewogen werden ſoll, durchaus kirchlicher Art ind, ſe ein
Spirituali AIIeXUlIII. alſo insbeſondere ein Benefiz oder eine ähnliche
kirchliche Stellung. QAmi ſtimmt auch die kirchliche Praxis überein,
wonach ES dem Biſchof ausdrücklich freigeſtellt iſt, dem noch nicht
bepfründeten eriker, welcher um ſeine Entlaſſung ittet, dieſelbe
Inter dem Hinweis 3u verweigern, daſs demſelben In nächſter Zeit
ein paſſendes Benefiz werde verliehen werden. Allerdings darf dies
nicht ſo verſtanden werden, al ob der Ordinarius ein rechtskräftiges
Verſprechen, eine beſtimmte, etwa noch gar nicht erledigte Pfründe
3U conferieren, geben könne. une dermalen noch beſetzte Pfründe
IU verſprechen, Are die Ertheilung einer echtlich unzuläſſigen Ex
ſpectanz; aber auch eine vacante Pfründe kann, wenn ES ſich
ein Patronats⸗Benefiz, ſowie wenn CS ſich eine Seelſorgepfründe
handelt, der Biſchof nicht frei vergeben und verſprechen, da er II

erſterem Falle an den Vorſchlag des Patrons, Im anderen an das
Votum der Concursexaminatoren gebunden iſt ann ſich alſo

darum handeln, daſs der Biſchof dem Geiſtlichen, welcher die
löceſe verlaſſen will, in Ausſicht ſtellt, ihn ſoweit möglich 3 be
enken ber auch araus darf ern Princip nicht gemacht werden,
als ob der Biſchof mn en 0  en recht thäte, ſeine Cleriker Urch
ſolche Verſprechungen zurückzuhalten. ES bleibt vielmehr dem klugen
Ermeſſen des Ordinarin überlaſſen, ob o un Wwi oder
I Letzteres wird ſich dann empfehlen, vpenn eſorgen iſt, daſs
der Cleriker mit der Zitte um Entlaſſung geradezu eine Preſſion
auf den Biſchof üben Ul Mag aber der Biſchof Im einzelnen Fall
n Begünſtigung des Clerikers auch 3u weit gehen, mag eL ſeine
Protection einem an ſich nicht würdigen Ubjecte ſchenken,
Simonie kann gleichwohl ni die Rede ſein. Denn das darf nicht
vergeſſen werden, daſs der Begriff der Simohia juris divini ſtrict
3U interpretieren iſt und auch diejenigen Geſetze, welche die Simonia
zuris 6Cdlesiastiéi etreffen, nicht auf andere, nicht im Geſetze 9e
nannte Fälle ausgedehnt werden darf Ein Geſetz, welches Partei⸗
lichkeit oder unkluge Auswahl von Schützlingen eitens des Biſchofs
für Simonie erklärt, beſteht aber N

öllig unklar iſt, Vie IMm mitgetheilten Caſus der Biſchof 8
90 der indirecten Simonie bezichtiget wird, eil EL Fabius als
den minder würdigen der Bewerber dem Patron vorgeſchlagen habe
Allem Anſchein nach ſetzt dieſes arte Urtheil voraus, daſ

2 der Biſchof
ſeinen Einfluſs beim Patron eltend machte, daſs dieſer den Fabius,
den vom Biſchof gewünſchten Cleriker, präſentiere. Vielleicht denkt
der Caſuiſtiker aOan Ulnus 2 lingua. C ſchon Gratian hat (ad 120
122 1. erkannt, daſs entfernt nicht jedes Fürwort und jede
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Empfehlung eines Bewerbers als Simonie 3u qualificieren iſt Der
18druck N Iingua iſt doch dem andern: Iunus Allun

und Ab Obsequio (bordiniert. Geld und Leiſtung hat für denjenigen,
dem 8 gegeben wird, einen Wert; das Wort, die Fürſprache hat
aber nicht für denjenigen, dem gegenüber und bei dem ſie angebracht
wird, einen Wert, ſondern der Natur der ache nach iſt ſie etwas
ſchätzbares, ein pretium nur vom Standpunkte desjenigen, zu deſſen
Gunſten ſie geſchie Von einer Empfehlung des atron bei irgend
einem andern müſste alſo die ede ſein, dann önnte die Frage
nach dem ſimoniſtiſchen Charakter eines ſolchen Ununs Iingua
aufgeworfen werden.

Hat der Biſchof inen ſeiner Ueberzeugung nach Unwürdigen
oder minder Würdigen zur Präſentation empfohlen, ſo hat EL immerhin
unrecht gehandelt, aber eine Simonie hat EL nicht begangen. Dies
geht daraus hervor, daſs das Kirchenre für die analogen Fälle
einer innerlich grundloſen, iellei parteiiſchen Beurtheilung der
Tauglichkei von Bewerbern um eine Curatpfründe ſeitens der Synodal⸗
Examinatoren und eines chiefen ＋

El des Biſchofs über die
Würdigkeit des ihm gewählten Beneficiaten eigene Rechtsmittel
(die appellatio mala relatione Cxaminatorum und die appellatio
a5 irrationabili jJudicio Episcopi) ewährt, nicht aber die age
wegen Simbnie. In allen dieſen 0  en bildet unächſt eine behauptete,
rechtswidrige, irrthümliche, arteiiſche andlung den Gegenſtand der
Beſchwerde; das Verbrechen der Simonie kann allerdings mit der
erwähnten Regelwidrigkeit concurrieren, muſs aber ſelbſtändig erwieſen
werden. Von Simonie iſt n alleweg erſt dann die Rede, venn die
vom E gekennzeichneten Indicien dieſes Verbrechens: rechtswidrige
Forderung oder Annahme von eld und Geldeswer für eine geiſtliche
oder kirchliche Leiſtung

Graz (Steiermark
als deren Aequivalent, in der That vorliegen.

Univerſitäts⸗Profeſſor IDr Rudolf Ritter von Scherer.
(Die Auslaſſung on Meſſen eiten eines

Beneficiaten. ater o

ſef iſt Benefieiat an einer ollegiat⸗
—— ＋.

Seine inzige Verpflichtung beſteht darin, daſs täglich
perſönlich für den verſtorbenen Stifter das heilige Meſsopfer dar
bringt. Sterbend hatte derſelbe ſein Vermögen dem Capitel vermacht,
indem einzig die für die tiftung nöthige Summe mit der Be
ſtimmung ausnahm, daſs eln Glied ſeiner Familie das Beneficium
erhalten ſolle Der geſunkene Wert des Gelde macht, daſs das Qus
geſetzte Stipendium kaum für den Unterhalt des ater b

ſef aus
rel Einige ahre hindurch hat ater ſef Im Sommer die
geiſtlichen Uebungen gemacht und ſich dann auf vier bis fünf Wochen
auf da an zurückgezogen, unm eine Geſundheit 3u


